
Molkereischule goes virtuell
Teilnahme an erster virtueller DMA-Fachtagung »Molkerei der Zukunft«

Kempten – Die zukünftigen
Meister und Techniker des
Lehr-, Versuchs- und Fach-
zentrums für Molkereiwirt-
schaft in Kempten hatten
im Juni die Möglichkeit, an
der ersten virtuellen Fachta-
gung der Deutschen Molke-
rei Akademie DMA teilzuneh-
men und nutzten diese auch
intensiv.

Der Zentralverband Deut-
scher Milchwirtschaftler e.V.
(ZDM)/VFL e.V. unter Leitung
von Thorsten Sach veranstal-
tete die Online-Tagung unter
dem Motto „Molkerei der Zu-
kunft“ mit den beiden Schwer-
punkten „Digitalisierung“ und
„Nachhaltigkeit“. Roland Soß-
na, Chefredakteur der „mol-
kerei-industrie“, moderier-
te die Veranstaltung. Fragen
zu den einzelnen Vorträgen
konnten über die Chat-Funk-
tion gestellt werden, wur-
den gesammelt und am En-
de des jeweiligen Vortrages
beantwortet.

Nach der DMA-Fachtagung
hatten die Teilnehmer die
Möglichkeit zum persönlichen

Austausch mit den Referenten
in zur Verfügung gestellten
Chatrooms.

ImerstenTeilmitdemSchwer-
punkt Digitalisierung wurden
Vernetzungsmöglichkeiten der
Daten innerhalb einer Molke-
rei dargestellt, die dann für
alle nutzbar gemacht werden
können und somit die Produkt-
sicherheit erhöhen. Sinnvolle

Digitalisierung in Molkereien
sei Teamarbeit. Nur gemein-
sam können Systeme erfolg-
reich und gewinnbringend
installiert werden, so die Re-
ferenten. Das Thema „Nach-

haltigkeit“ ist in aller Munde
und wird bereits in vielen Fir-
men nicht nur gedacht. Hier-
bei ging es um Vernetzungs-
konzepte und die Modernisie-
rung/Umrüstung von Anlagen
sowie die zukunftssichere Ener-
gieversorgung von Molkereien.

Betont wurde von allen teil-
nehmenden Referenten, dass
ohne Schulungen, die Interak-

tion von Menschen
und fachlich per-
sönliche Kompe-
tenzen kein Sys-
tem er folgreich
sein könne – das
ist wohl gleich ge-
blieben und ganz
analog: nur ge-
meinsam ist man
stark.

Dank die ser
V e r a n s t a l t u n g
ko n nte n d i e
zukünftigen Füh-

rungskräfte durch die Unter-
stützung der Verbände, Vereine
und Firmen ihre Expertise pra-
xisnah ausbauen, um sie dann
gemeinsam umzusetzen zu
können. kb

Die Molkereischule in Kempten von Osten
betrachtet. Foto: mv Bayern

Sterbehilfe oder Palliativversorgung?
Eine Mitarbeitende der Hospizfamilie Allgäu berichtet von ihren Erfahrungen

Kempten/Oberallgäu – Am 5.
Mai 2021 beschloss der Deut-
sche Ärztetag mit deutlicher
Mehrheit, den Satz „Sie [Ärz-
tinnen und Ärzte] dürfen keine
Hilfe zur Selbsttötung leisten“,
aus der Berufsordnung zu strei-
chen. Damit folgte das Gremi-
um dem Wunsch des Bundes-
verfassungsgerichtsurteils vom
26. Februar 2020, das die so-
genannte „assistierte Sterbe-
hilfe“ erlaubt. Somit können
Ärzte künftig allein auf Basis
ihres Gewissens entscheiden,
ob sie Suizidwillige beim Ster-
ben unterstützen. Bundesärz-
tekammerpräsident Klaus Rein-
hardt betonte jedoch gleich-
zeitig, dass „Suizidassistenz
keine ärztliche Aufgabe“ sei.
Der Beschluss des Ärztetags
wurde zwiespältig aufgenom-
men. Auch in Kempten und
dem Oberallgäu wird das The-
ma diskutiert, etwa im Hospiz-
verein und beim AllgäuHospiz
in Kempten.

Susanne Hofmann und Brigit
Prestel sind beide in der Hospizfa-
milie tätig. Hofmann leitet seit elf
Jahren das stationäre AllgäuHos-
piz, Prestel ist Leitende Koordina-
torin für Hospizarbeit beim Hos-
pizverein Kempten-Oberallgäu
e.V. Beim Thema „aktive Ster-
behilfe“ spielten Angst und der
Wunsch nach Autonomie, nach
selbstbestimmtem Sterben eine
große Rolle, glauben die beiden.
„In unserer täglichen Arbeit er-
leben wir häufig Menschen, die
aufgrund ihrer schweren Krank-
heit am Abgrund stehen, die
keine Hoffnung auf Genesung
haben. Die Angst vor Schmer-
zen oder vor dem Ersticken, die

Angst, alleine zu sterben, die Be-
fürchtung, die eigene Würde zu
verlieren oder zur Last zu fallen
und die Sorge um die Zurückblei-
benden belasten die Menschen.“

Aber Autonomie in Form des
assistierten Suizids sei nicht al-
ternativlos, betont Brigit Prestel.
„Was wir brauchen, ist eine of-
fene gesellschaftliche Diskussion
sowie ein tragfähiges Netzwerk,
in dem Menschen sich vorstellen
können, auch in Krankheit und
Leid gut aufgehoben zu sein.“ Ein
solches starkes Netzwerk palliati-
ver Versorgung sei in der Region
über 25 Jahre gewachsen, so die
erfahrene Palliativfachkraft. Das

Klinikum Kempten biete „eine
sehr gute palliative Versorgung“,
sowohl auf der Palliativstation als
auch in Form des spezialisierten
ambulanten Palliativteams (SAPV)
sowie des palliativmedizinischen
Dienstes (PMD). Bei Letzterem
handelt es sich um ein multipro-
fessionelles Team, das schwerst-
kranke Menschen in verschiede-
nen Abteilungen des Klinikums
palliativmedizinisch betreut.

Enorm wichtig sei auch die
Arbeit des Hospizvereins. „Ge-
meinsam mit dem stationären
Hospiz stehen wir mit unseren
125 ehrenamtlichen Helfern
und fünf hauptamtlichen Pal-

liativfachkräften Schwerstkran-
ken, Sterbenden und ihren An-
gehörigen in Kempten und dem
gesamten Oberallgäu zur Seite“,
so Brigit Prestel.

Alternative zur
ambulanten Begleitung
„Die Mitarbeitenden bieten

palliative Beratung und koordi-
nieren hospizliche Hilfen, um eine
bestmögliche Versorgung zu er-
reichen. Sie schenken Sterbenden
im Hospiz, zu Hause, im Kran-
kenhaus oder in Alten- und Pfle-
geheimen Zeit und Zuwendung
und unterstützen und entlasten
deren Angehörige.“

Das stationäre AllgäuHospiz
bietet in seinem Neubau zwölf
(später 16) schwerkranken und
sterbenden Menschen sowie ih-
ren Angehörigen einen Ort der
Geborgenheit. Den Gästen wird
durch medizinisch-pflegerische
und menschlich-seelsorgerli-
che Zuwendung bis zuletzt ein
würdevolles Leben ermöglicht.
„Wir haben eine hundertpro-
zentige Fachkraftquote und al-
le Stellen sind besetzt“, erklärt
Einrichtungsleiterin Susanne Hof-
mann. „Wir sorgen dafür, dass al-
le Beteiligten, also der Betroffene,
das Hospizpersonal, der behan-
delnde Hausarzt, Seelsorger und
nahe Angehörige ins Gespräch
kommen. Sehr oft können dabei
schon Ängste genommen wer-
den – etwa durch das Wissen,
dass bei nicht mehr beherrschba-
ren Schmerzen oder großen Tu-
morwunden der Arzt eine pallia-
tive Sedierung vorschlagen kann.
In solch einem Fall bespricht er
mit allen Beteiligten eine Dämp-
fung des Bewusstseins sowie ei-
ne Schmerztherapie, damit der
Betroffene weniger wahrnimmt.
Wir begleiten dies sehr achtsam.“

Tatsächlich würden seit der
Entscheidung des Bundesver-
fassungsgerichtes vereinzelt
Menschen bei den Erstgesprä-
chen Fragen zu den neuen Re-
gelungen stellen. Dies geschehe

aber im Rahmen einer Informa-
tionssammlung über die beste-
henden Optionen und nicht als
ausdrücklicher Wunsch. „Es kam
bisher sehr selten vor, dass Ster-
behilfe gewünscht worden wä-
re. Gleichwohl drücken manche
Hospizgäste aus, dass sie nicht
mehr leben wollen, wenn sie
spüren, dass die Lebenskraft
schwindet.“ Im Lauf ihrer Tä-
tigkeit habe sie erst zwei Gäs-
te erlebt, die eigentlich in die
Schweiz fahren wollten, um dort
aktive Sterbehilfe in Anspruch zu
nehmen, dies aber aufgrund ei-
nes schnellen Krankheitsverlaufs
nicht mehr schafften. „Die eine
Person konnte bei uns noch an-
kommen und unsere Begleitung
annehmen, die andere Person
hat leider bis ans Lebensende
gehadert.“

Susanne Hofmann und Birgit
Prestel ist es wichtig zu betonen,
dass es „auch in der letzten Le-
bensphase durchaus immer wie-
der Momente und Begegnungen
gibt, die den Gästen Freude be-
reiten, tiefste positive Gefühle
hervorrufen, die sich mit dem
Wort Lebensqualität beschrei-
ben lassen“. Ihr Wunsch: „Wür-
de die palliative Therapie schon
zu einem früheren Zeitpunkt der
konventionellen Therapie mitein-
bezogen, würden die Betroffenen
früher die Alternativen zum assis-
tierten Suizid kennenlernen. Da-
durch würden sich bessere Mög-
lichkeiten der Wahl erschließen.
Denn ich kann mich nur für Al-
ternativen entscheiden, wenn ich
diese auch kenne.“

Lesen Sie zum Thema auch den
untenstehenden Bericht einer Hos-
pizbegleiterin. sas

Hospizverein Kempten-
Oberallgäu e.V., Telefon:
0831/96 08 580
AllgäuHospiz, Telefon:
0831/96 04 640

Kontaktdaten

„Ich begegne immer wieder Menschen, die dankbar sind für jede geschenkte Stunde. Menschen,
die sich am Anfang ihres Weges nie hätten vorstellen können, welch lebenswerte und heilsame
Zeit sie noch erleben dürfen“, so Birgit Prestel. Foto: Stodal

»Aus meinem Herzen heraus«
Eine Hospizbegleiterin berichtet

Kempten – Lisa Miller ist als
Hospizbegleiterin tätig. Sie
teilt ihre sehr persönlichen
Erfahrungen.

„Meine Intention, einen Kurs
zur Hospizbegleiterin zu absol-
vieren, entsprang aus meinem
Herzen heraus. Die Entschei-
dung dazu fiel mir leicht, da ich
mich sehr stark mit Tod, Schmer-
zen, Trauer, Verlust, Akzeptanz
und vor allem dem Leben nach
dem Tod auseinandergesetzt ha-
be. Ich war dazu gezwungen, als
ich mich vor fünf Jahren von ei-
nem meiner beiden Söhne ver-
abschieden musste. Als ich ihn
damals während dem Sterbe-
prozess begleitet habe, konn-
te ich durch diese Erfahrung –
paradoxerweise – auch einige
positive Aspekte für mich und
mein Leben mitnehmen und
durfte einiges lernen. Ich per-
sönlich habe keine Angst mehr
vor dem Tod, denn der Tod ge-
hört in meiner Welt zum Leben
dazu. Mir ist ganz klar bewusst,
dass auch für mich irgendwann
der ‚Tag X‘ kommen wird, so wie
bei allen anderen auch. Deshalb
sehe ich jeden Tag als ein wun-

dervolles Geschenk an. Dadurch,
dass ich die Angst vor dem Tod
überwinden konnte, konnte ich
gleichzeitig die Angst vor dem
Leben überwinden. Ich möch-
te mein Herz und meine See-
le mit etwas Sinnvollem füllen.
In der Hospizarbeit schenke ich
Menschen, die im Sterben lie-
gen, meine Zeit und Energie.
Es gelingt mir, Nähe und Dis-
tanz in Balance zu halten. Ich
begegne den sterbenden Men-

schen mit höchstem
Respekt und Einfüh-
lungsvermögen, in-
dem ich mich auf
den Betroffenen ein-
lasse und meine Be-
dürfnisse hintanstel-
le. Jedes Mal darf ich
einen Zustand völli-
ger Selbstlosigkeit
erleben, was gleich-
zeitig eine unglaub-
liche Bereicherung
und Mehrwert für
mich und mein Le-
ben mitschwingen
lässt. In diesen Mo-
menten, wenn die
Zeit gekommen ist,

spüre und erlebe ich, wie De-
mut und Wehmut zum Vor-
schein kommen. Nur dieser eine
Moment zählt, nur das Hier und
Jetzt. Mein Wunsch und meine
Vision ist es, dass kein Mensch
einsam und alleine sterben muss
und dass jeder Einzelne von uns
Menschen eine Hand hat, die
ihn in besonderen und einmali-
gen Momenten des Lebens hält.
Ich bin dankbar, dieses Ehren-
amt ausführen zu dürfen.“ kb

Lisa Miller bei einem Besuch im Hospiz.
Foto: Hospizverein Kempten-Oberallgäu

Fotografieren
und gewinnen

Allgäu – Der Verein Wandern
und Erleben Allgäu e.V. veran-
staltet eine Foto-Aktion. Fa-
milien, Paare und Einzelper-
sonen können mitmachen.
Unter den Teilnehmenden
verlost der Verein exklusive
Wanderungen.

Um mitzumachen, sollen Inte-
ressierte aus einer Auswahl von
30 Motiven 15 Motive fotogra-
fieren und bis Mitte September
an die Email-Adresse fotoaktion.
wue@gmail.com schicken. Unter
allen Einsendungen verlost der
Verein exklusive Wanderungen.
Entsprechend der Wünsche der
Gewinner gestalten zertifizierte
Wanderführerinnen und -führer
die Touren.

Von diesen 30 Dingen sind
15 zu fotografieren: • etwas,
das mit w, u oder e beginnt
• drei verschiedene Blätter
zusammen • eine Burgruine
• dein Schatten • ein Pferd/Po-
ny • ein See oder Fluss • ein
Spinnennetz • ein Fichtenzap-
fen • eine Blume • ein Schaf
• ein Rind • ein Nistkasten
• ein Berg • eine Schnecke
• ein Huhn • eine Brücke • ei-
ne Sitzbank • ein Regenwurm
• Wildkräuter • ein Schloss
• ein Gipfelkreuz • dein Lieb-
lingsbaum • eine Tierspur • ein
Kleeblatt • eine Kirche • ein
Bach • ein Wanderschild • Moos
am Baum • ein schöner Stein
• eine Hütte

Die detaillierte Beschrei-
bung der Sommer-Foto-Ak-
tion findet sich online unter
wandernunderleben-allgaeu.
de. kb

Von Gabi Hajek stammt das Foto
der beiden Schompen. Von den
Fotografen gefordert sind aber
andere Tiere.

Altkleider, Papier
und Schuhe

Dietmannsried – Die Kolpings-
familie in Dietmannsried sam-
melt wieder.

Am Samstag, 17. Juli, 9 Uhr-
geht‘s los. Die Kolpingsfamilie
sammelt mit Kolping Recycling:
Altkleider, Papier und Schuhe.
Die Kolpingsfamilie freut sich
über große Unterstützung aus-
der Bürgerschaft.
kb/Foto: Panthermedia/Moodboard

Möglichkeit zur Teilnahme an Studie
Passgenaue Familienberatungen für psychisch kranke Eltern und ihre Kinder

Kempten/Landkreis – Kinder
psychisch kranker Eltern las-
sen sich Sorgen und Ängste
oft wenig anmerken. Häufig
ziehen sie sich zurück und ver-
suchen, ihre Aufgaben in All-
tag und Schule so gut sie kön-
nen zu bewältigen. Viele dieser
Kinder reifen an dieser Situati-
on und entwickeln besondere
Stärken. Manche dieser Kinder
zeigen sich auch als resilient ge-
genüber den besonderen He-
rausforderungen, denen sie
sich stellen müssen. Wenn je-
doch im Laufe der Entwicklung
zusätzliche Belastungen auftre-
ten, kann es für manche Kinder
schwer sein, ihre Probleme zu
bewältigen.

Dies kann zu Entwicklungspro-
blemen führen, die sich z.B. in
Schulschwierigkeiten, Rückzugs-
verhalten, depressiven, psychoso-
matischen oder anderen psychi-
schen Symptomen äußern kön-
nen. Um seelische Belastungen
von Kindern und Jugendlichen
so früh wie möglich zu erkennen
undzubehandeln,wurdengeziel-
teBeratungskonzepte für Familien
entwickelt, beideneneinElternteil
psychisch erkrankt ist. Diese be-
reits wissenschaftlich evaluierten
Beratungskonzepte sind Teil des
aktuell laufenden Verbund-Pro-
jektes CHIMPS-NET (Children of
mentally ill parents-Network). Bei
dieser deutschlandweiten wissen-
schaftlichen Studie mit 20 klini-

schen Studienzentren sollen die
LebensqualitätundpsychischeGe-
sundheit von Kindern psychisch
kranker Eltern und deren Familien
gefördert werden.

Die Familien erhalten bei Teil-
nahme zu Beginn eine ausführ-
liche Diagnostik und Indikati-
onsstellung, und anschließend
erhalten per Zufall ausgewählte
Familien ein passgenaues Bera-
tungsangebot.Allenanderensteht
natürlich die Routineversorgung
zurVerfügung.Diebedarfsgerech-
ten, familienbasiertenBeratungen
im CHIMPS-NET werden sowohl
der komplexen und heterogenen
Ausgangslage der Eltern als auch
der Kinder gerecht. Sie unterstüt-
zen die Familien bei der Krank-

heitsbewältigung und stärken
die Familienbeziehungen sowie
das soziale Netzwerk.

Die KJF Klinik Josefinum, Klinik
für Kinder- und Jugendpsychiatrie
und -psychotherapie, ist gemein-
sam mit dem Bezirkskrankenhaus
Kempten als Zentrum Kempten
unter der Projektleitung von Dr.
med. Frank Guderian an dem Ver-
bund CHIMPS-NET beteiligt.

Teilnehmen können Familien
mit mindestens einem psychisch
erkrankten Elternteil in psychia-
trischer Behandlung und mindes-
tens einem Kind im Alter von drei
bis 18 Jahren. Die letzte psychia-
trische Behandlung des erkrank-
ten Elternteils sollte nicht länger
als sechs Monate in der Vergan-

genheit liegen und das erkrankte
Elternteil sollte über ausreichende
Deutschkenntnisseverfügen.Auch
Alleinerziehende können teilneh-
men.DasKind/DieKinder sollte/n
im Haushalt der Eltern leben oder
regelmäßigen Kontakt (mindes-
tens 14-tägig) zum erkrankten El-
ternteil haben.

Auf der Studien-Homepage
www.chimpsnet.org erhalten In-
teressierte weitere Informatio-
nen.DieBeratungenkönnenauch
als Videosprechstunde durchge-
führt werden. Gerne informieren
die Studienleiter genauer zu Di-
agnostik- und Beratungskonzep-
ten. Ansprechpartner ist Severin
Rasch, rasch.severin@josefinum.de,
Tel. 0831/52 33 9-505. kb
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